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vier Millionen Menschen

Lau! der Jahre ein

a»s *""***

Wünschen Sie Auskunft über einen aus der Menge?
(Phot. Schmid)

Lange bevor es moderne Arbeitslosebversicherun-
-/ gen gab, um die Mitte der neunziger Jahre,

haben gemeinnützig gesinnte Männer in Basel ver-
sucht, der Arbeitslosigkeit dürch Gründung der
«jSc/im'&siw&e für Arbeitslose» zu begegnen. Gewiß
konnte es sich nicht darum handeln, die Massen-
arbeitslosigkeit der Krisenzeiten aus der Welt zu
schaffen. Indessen versuchte man, in der «Schreib-
stube» eine Institution zu schaffen, die dem Ge-

schäftsleben durch Schreibarbeiten, vorab Adressie-
ren von Zirkularsendungen u. dgl., nützliche Dienste
anbot und diese Dienste durch Stellenlose versehen
ließ. Der Anfang war bescheiden: im alten Bischofs-
hof neben dem Münster begann dèr Betrieb, der im
Tag durchschnittlich 28 Personen beschäftigte und

im ganzen ersten Jahr (1895) eine Lohnsumme von
Fr. 10 591.— auszahlen konnte. Anno 1903 wurde
die Schreibstube für Arbeitslose auf den Rhein-
sprung, in eines jener uralten Häuser verlegt, die
wie Burgen am hohen Felsenufer Groß-Basels
kleben. Mit einer Lohnsumme von Fr. 69 034.— und
61 im Tagesdurchschnitt Beschäftigten erreichte man
den Rekord der Vorkriegszeit.

Die Entwicklung, deren Opfer in der «Schreib-
stube» Verwendung fanden, begann das gemein-
nützige Institut selbst in Bedrängnis zu bringen.
Die Mechanisierung der Bureaux hatte eingesetzt:
die Bureaumaschinen trugen dem Geschäftsmann
Dienste an, die bisher der «Schreibstabe» zuge-
wiesen worden waren. Eine Vervielfältigungsabtei-

Au/nabmen aus der
jßas/er 5direzZ>sfuZ>e

/ör 5/e//en/ase

VON
HANS LINCK

Am Schalter melden sich täglich die Ar-
beitsuchenden. Oft sind dringliche Auf-
träge zu erledigen, so daß die Stellen-
losen sofort beschäftigt werden können

lung für Zirku-
lare aller Art
schien besondern
Erfolg zu ver-
sprechen. Mit
dem Vervielfälti-

gen aber trat man in nähere
Beziehungen zur Ge-
schäftswelt und ihren
Reklamebestrebungen,
fing an, ihr Werbe-
Prospekte anzufertigen
und zu versenden. An
wen versenden? Diese
Fraget führte zwangs-
läufig.-'Äu jenem Schritt,
der für die Zukunft
entscheidend werden
sollte : zur Gründung

Telephonisch werdeil Aufträge
für Zirkulare, Werbebriefe etc.

entgegengenommen

Die Registratur enthält die Persona-
lien der in der Schreibstube Beschäf-

tigten, über deren Anstellungsmög-
lichkeiten der Fürsorgechef wacht

So vervielfältigt man die
Zirkulare und Briefe zu

Tausenden

des Adressenverlages. Die «Schreibstube»
entwickelte sich immer mehr aus ihrem engen Rah-
men heraus. Sie sammelte Adressen aus der ganzen
Schweiz, ordnete sie in Kartotheken, gruppierte sie
nach Berufskategorien, nach allen möglichen Merk-
malen, und siehe da, sie gelangte in d'en Besitz des

Geheimnisses, das ein jeder Geschäftsmann sucht:
sie kennt die besonderen Interessen von vier Millio-
nen Einwohnern der Schweiz ; sie ist orientiert über
das Allerwichtigste, über die Kaufkraft dieser vier
Millionen Einwohner der Schweiz. Der Adressen-
verlag ist zu einem bedeutsamen Mittler zwischen
Geschäftsmann und Kunden geworden, zu einem

neuen Element in der Volkswirtschaft.
Hatte man im Jahre 1925 im Tag durch-
schnittlich 52 Leute beschäftigt und ins-
gesamt Fr. 117 552.— an Löhnen aus-
bezahlt, so ist die Zahl der Beschäftig-
ten auf 140 im Jahre 1930 und die Lohn-
summe auf Fr. 366 626.— gestiegen. Der
Adressenver lag hat die traditionelle
Adressenabteilung neu alimentiert, eine
Versandabteilung und andere Hilfs-
dienste haben sich daneben nützlich ge-
macht, und je mehr die «iScbreibstwbe für
»Stettentose», wie sie heute heißt, an
Leistungsfähigkeit gewann, desto mehr
kam sie auch in die Lage, der Ge-
schäftswelt Aushilfspersonal zu ver-

mittein oder Stellen-

Solche Karten
bilden den Inhalt
des Adressenverlages

lose wieder in dau-
ernde Stellung zu
überführen. Mit dem

Ziel, ihre Arbeitskraft der Volkswirtschaft wieder
zuzuführen, aus Bedürftigen und Unterstützten
wieder freie Menschen zu machen, hat sie sie in
ihre Dienste genommen. Von den Fr. 366 626.—
Lohnsumme des Jahres 1929 hat sie Fr. 186 600.—
an über 40jährige bezahlt. Damit ist ein wertvoller
und wirksamer Beitrag zur Lösung einer der heikel-
sten Fragen der modernen Arbeiterfürsorge, des
Problems der älteren Arbeitslosen, geleistet worden.

Damit der Geschäftsbetrieb tadellos funktioniere,
mußte die Beschäftigung Stellenloser eingespannt
werden in einen Kader fachtüchtiger Abteilungs-
leiter, unter denen wir frühere Stellenlose finden,
die dank ihrer Fähigkeiten im Betrieb selbst Kar-
riere gemacht haben.

Aus den alten Räumen in jenem Hause am Rhein-
sprung, die nach und nach zu eng geworden waren,
ist die «Schreibstube» in eines der verlassenen Fa-
brikgebäude der sterbenden Seidenbandindustrie ein-
gezogen. Hier, im hellen, luftigen, weiträumigen
Bau, nahe dem Stadtzentrum, wurde nach gründ-
liehen Renovationen ein moderner Betrieb eingerich-
tet. Schon seit einiger Zeit hat Basel mit seinem
Adressenver lag eineArbeitsgemeinschaft der Schreib-
Stuben für Stellenlose in Basel, Zürich, St. Gallen
und' Bern zuwege gebracht. Diese Gemeinschaft hat
den auswärtigen, kleineren «Schreibstuben» alsbald
einen gewissen Auftrieb gegeben. Die «A.W. Z.»,
wie das neue Unternehmen kurz genannt wird,
treibt mit geschäftlicher Tätigkeit soziale Fürsorge
und ist damit ein Element geworden, das wirksam
den Schäden der Zeit mit zeitgemässen Mitteln be-

gegnet. Fefàr Schreiber.

3hre Kunden und nnten!

geUrnte Arbeiterb«rufe
und Staatsarbeiter

Adressen werden zu Verzeichnissen zusammengestellt, Ge-
schäftsbriefe werden geschrieben und Zirkulare vorbereitet

Mittags gibt es im Speisesaal für solche,
die es wünschen, ein schmackhaftes Essen

Privatadressen nach Käuferschichten ausgewählt.
- f - - a iSfr _____

-

vermögtich« kauflustiges guter Mittelstand kleiner Mittelstand
AiWikum Angestelltankreise oct.

sowie Jber 1500 wettere Berufs- Branchen- und Vereins-Adressen-Kategorien nach beliebiger Auswahl 10 Cts. Portogarantie für jede Fehladresse

Was der Adressenverlag der Geschäftswelt zu bieten hat, ist hier übersichtlich zusammengestellt
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